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1. Warum curriculJm?

Die Produktion von iAV-Medlen
vollzieht sich streckenweise sehr

I
unübersichtlich. Viele folgen-
schwere Entseheldunqen, wie die
Bestimmung des Inhalts eines
Filmes oder die Wahl des Me­
diums, werden gefäilt, ohne daß
die Konsequenzen od~r Kriterien
der Entscheidung auch nur an­
nähernd klargemac~t wurden.
Hinzu kommt, daß die Produktion
von Medien relativ Isoliert von
anderen Aktivitäten ides Schul­
systems läuft. Die~e Mängel,
nämlich trrettonetttet; und Des­
integration, finden siph genauso
an anderen Stelleh unseres
Schulsystems. So entwickeln die

I

entsprechenden Kommissionen
Ihre Lehrpläne nach Kriterien, die
weder Lehrer, Schüler noch EI­
tern kennen, die nirgendwo auf­
gedeckt werden. Zudem haben
die meisten Entscheidungen kei­
nen offensichtlichen Bezug zu
Bereichen wie MedienproduktIon,
Leluerausbildung, Veränderung
der UnterrichtsorganisatIon usw.

• Aus dieser Schwäche heraus
entwickelte sich die Curriculum­
Diskussion mit dem Ziel, die Ent­
scheidungen, die In einem Schul­
system den Unterrichtsprozeß re­
glementieren, rational und auf­
einander bezogen treffen zu
können.
• Betrachtet man die Produktion
von AV-Medlen kritisch, gleich­
falls um die ProduktIonsentschei­
dungen rational zu begründen

ospekte

cu,.,.;cu,u".,
ein beitrag
zu,.
medien::
produktion

und sie auf alle relevanten Schul­
probleme zu beziehen, dann
kann man auch dort nicht an 'der,
Curriculum-Diskussion vorbei"
gehen.
Das neue Wort Curriculum ent­
stand in der Diskussion um die
neue Gestaltung der Lehrpläne.
Roblnsohn' wollte damit zeigen,
daß die Entscheidungen über
Lerninhalte »aus ihrem schieren
Dezionismus herauszuheben •.•
und auf ausgesprochene und ak­
zeptable Kriterien zu gründen"
seien. Der Begriff Curriculum
bringt also die Absicht zum Aus"
druck, Planung, Durchführung,
Kontrolle des Unterrichts und
alles was damit zusammenhängt,
rational und der komplexen
Schulwirklichkeit angemessen
durchzuführen.
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'2; Worauf muß man bel der
Entwicklung von CurrIcula
achten?

, Bevor man Curricula entwickelt,
muß man sich die entscheiden­
den Problempunkte des Unter­
richts und des Systems, In das
der, Unterricht eingebettet Ist,
klarmachen.
Es gibt drei Problemkreise, die
aufeinander bezogen sind:
a) der Unterrlchtsprozeß,
b) die Bedingungen und Krite­

rien des Unterrichtsprozesses,
o) die Theorie der Gesellschaft

und Erziehung, auf der die
Curriculum-Entwicklung auf­
baut.

Das Schema zeigt den strukturel­
len Zusammenhang der für die
Curriculum-Entwicklung relevan­
ten 'Probleme. Die Kreise ent­
sprechen den Kategorien, die
man sich aber untereinander viel­
fältig verknüpft denken muß. So
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können z. B. Irgendwelche Nor­
men einer Gesellschaft den Un­
terricht, wie auch die Theorie des
Unterrichts massiv beeinflussen.
Ebenso trägt der Unterricht dazu
bel, solche Normen abzubauen
oder zu verfesligen.
Berücksichtigt man bei der Pla­
nung und Produktion eines Un­
terrichtsfllmes aile genannten
wichtigen Probleme, so hat man
eine notwendige Bedingung für
rationales Arbeiten erfüllt. Sie Ist
Jedoch formal. Rationales Planen
und Produzieren muß gleichzei­
tig inhaltlich festgelegt werden'.
Es kann nicht darum gehen,
Lehrern, Schülern und Eltern klar
zu sagen, wie ein Lehrplan und
wie ein Film zustande gekom­
men Ist, und daß auch wirklich
alle wichtigen Probleme bedacht
worden sind, wenn gleichzeitig
wie eh und je nicht dem Inter­
esse der Schüler Rechnung ge-

tragen wird, wenn wie bisher die
Interessen der herrschenden
Gruppen den Maßstab abgeben.
Ziel kann nicht sein, daß jetzt
rational manipuliert und die ent­
sprechenden ungerechtfertigten
Interessen optimal realisiert wer­
den. Zwar ist der historische An­
satzpunkt der Curriculum-Ent­
wicklung das Streben nach Ratio­
nalität. über dieses formale An­
liegen hinaus muß bel der Cur­
ricUlum-Entwicklung die Planung,
Durchführung und Kontrolle des
Unterrichts Inhaltlich festgelegt
werden. Für mich heißt das, Cur­
riculum-Entwicklung muß Immer
folgendes Ziel Im Auge haben:
Menschen müssen in die Lage
versetzt werden, ihre Lebens­
situation als historisch entstan­
den und damit veränderbar zu
verstehen, um dann Ihre Lebens­
situation seibst und vernünftig
bestimmen zu können.



Man muß klar sehen,l daß es bei
einem Curriculum, lilie bei den
bisherigen Lehrpläneh um Herr­
schaftsinteressen ge~t. Die for­
male Rationalität der lcurriculum­
Entwicklung gibt redoch die
Handhabe, ungerechltertlgte In­
teressen zu verschleiern. Die
Autoren von Curricula müssen
sich deshalb entschelden, welche
Interessen sie vertreten wollen,
und müssen diese Eptscheidung
rechtfertigen.

Ein Curriculum besch~fti9t sich
mit dem Unterrichtsptozeß
Die herkömmlichen I Lehrpläne
umfassen Im wesentlichen nur
Listen von Lerngegen~tänden und
zugehörigen Lehrmethoden. Lehr­
methode und Lern'gegenstand
festzulegen ist notwendlq, jedoch
nicht ausreichend, ut z. B. eine
Unterrichtsstunde zu flanen oder
einen Unterrichtsfilm ! zu produ­
zieren. Lehrer wie FiI!nproduzent
müssen sich zusätzlich darüber
klarwerden, was die Uektion oder
der Film im Schüle'r bewirken
und welche verhalte~ der Schü­
lererwerben soll (=Lt'rnziel). Zur
LernzielproblematIk v 1. Pkt. 4).
Lerngegenstände, Lernziele und
Lehrmethoden einer jUnterrichts­
einheit sind ganz oftsnslchtllch
aufeinander bezoge~3. Obwohl
sie sich gegenseitig! bedingen,
läßt sich keine einde~tlge Regel
über die Zuordnung ormulieren.
Es Ist sicherlich nie t möglich,
generell zunächst !Lerngegen­
stände auszuwählen ~nd diesen
erst Lernziele und ~ann Lehr­
methoden zuzuordnen, Die Zu­
ordnung ist eines de~ Probleme,
mit denen sich die Didaktik stän­
dig herumschlägt. sd geht bei­
spielsweise die Theorie der kate­
gorialen Bildung (K'lafki) bzw.
des Exemplarlscherl (Wagen­
schein) vom lernpsyc~ologischen
Problem des Transfer aus. Der
Schüler soll sich mit! den Sach­
verhalten und problemen be­
schäftigen, die Ihn be ähigen, un-

I

bekannte Probleme eigenständig
zu lösen. Ausgangspunkt Ist also
ein Schülerverhalten.
Die Theorie des mittlerwelie
auch in Deutschland bekanntge­
wordenen Didaktikers J. S. Bru­
ner akzentuiert beispielsweise
die Inhaitsproblematlk. des Lern­
prozesses anders. Bruner glaubt,
In der wesentlichen Struktur einer
Wissenschaft (»structure of the
dlsclpllne«) den Ausgangspunkt
für die Auswahl von Lerngegen­
ständen, Lernzielen und Metho­
den gefunden zu haben. Optima­
les Lernen Ist demzufolge ge­
geben, wenn ein Curriculum der
Struktur einerWIssenschaft Rech­
nung trägt; es handelt sich also
hier um eine eindeutig gegen­
standsorientierte Didaktik.

Ein Curriculum beschäftigt sich
mit Kriterien und Bedingungen
des Unterrichtsprozesses
Ein Curriculum umfaßt Angaben
über die Kriterien für die Aus­
wahl bestimmter Lerngegenstän­
de, LGlrnzlele, Lehrmethoden. Um
aus einer Menge alternativer
Lernziele, Lehrmethoden und
Lerngegenstände die richtigen
»auswählen« zu können, braucht
man Kriterien. Ein Curriculum
stellt die einschlägigen Entschei­
dungskriterlen dar und begrün­
det sie, um so die Entscheidun­
gen der Willkür zu entziehen und
der Nachprüfung verfügbar zu
machen.
Es lassen sich folgende Kate­
gorien von Kriterien bzw. Bedin­
gungen Identifizieren:
• allgemeine Normen und all­

gemeine Lernziele (z. B. Die
Schule soll den Schüler in die
Lage versetzen, kritisch, selb­
ständig zu denken und zu
handeln).

• Situation der Schüler (Alter,
sozlo-ökonomischer Status,
Vorkenntnisse, Interessen,
Entscheidungsspielraum usw.).

• Sachlmmanente Gesetzmäßlg­
keiten der Lerngegenstände.

• Situation der Lehrer (Einstel­
lungen, Intelligenz, pädagogi­
sche Kenntnisse und Fertig­
keiten, Alter usw.).

• Situation des Schulsystems
(Organisation, Finanzlage,
Lehrpläne, Ausstattung mit
AV-Medlen, Technik der AV­
Medien, Schulverwaltung,
Freiheitsspielraum von Leh­
rern, Schülern und Eltern, tn­
teressen der Kultusverwaltun­
gen usw.).

• Situation der Gesellschaft
(Normen, EntwIcklungstenden­
zen, Struktur usw.).

• Situation der Curriculum"
Autoren (Arbeitsorganisation,
flnanzielie und personalle
Möglichkeiten, Entscheidungs­
befugnisse usw.),

Die situativen Bedingungen des
Lehrens und Lernens spielen
zwar die Rolie von, Kriterien bei
Unterrichtsentscheidungen, sie
dürfen aber nicht als unverrück­
bar betrachtet werden. Ein Cur­
riculum ist also nicht nur ein Ver­
fahren, Unterricht immanent zu
optimieren, sondern ebenso ein
Verfahren, die Bedingungen des
Unterrichts zu verändern.
Von dieser Überlegung aus las"
sen sich nach, Frey' zwei ~er"'
schiedene Möglichkeiten der
Curriculum-Entwicklung isolieren.
Zum einen kann ein Ourrlculurn
auf die augenblicklichen Bedürf­
nisse ausgerichtet sein (Bedürf­
ntsensetz}, zum anderen hat eIn
Curriculum die Aufgabe, an not­
wendigen Veränderungen In un­
serer Geselischaft mitzuwirken
(Innovationsansatz).

Das links aufgeführte Struktur­
schema stellt die situativen Be~

dingungen des Unterrichts' In
eine Kategorie neben die allqe­
meinen Normen und Lernziele
der Schule. Diese strukturelle
Gleichsetzung legt die Funktion
allgemeiner Lernziele und allge­
meiner Normen für die CUrricu­
lum-Entwicklung fest. Dernzu-
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folge· können spezielle, den Un­
terrichtsprozeß unmittelbar lel­
tende Lernziele (z. B. den pytha­
gorälschen Lehrsatz bel der
Herleitung von Winkelfunktionen
im rechtwinkeligen Dreieck an­
wenden können) nicht aus dem
BIldungsideal unmittelbar deduk­
tiv abgeleitet werden. Im Gegen­
satz zu dem hier vorliegenden
Ansatz hat z. B. Möller' ein tech­
nisches Verfahren vorgeschlagen,
wie man von den In einer Gesell­
schaft vorfindlichen Normen über
Zwischenziele verschiedenen All­
gemeinheitsgrades zu den spe­
ziellen Lernzielen einer Unter­
richtsstunde unmittelbar vorsto­
ßenkann.
SOlch eine DeduktIonstechnik
macht mindestens zwei An­
nahmen:
a) 'Man kann ein Regelsystem
erarbeiten und formulieren, das
angibt, daß z. B. aus der Norm
»Dle Schule soll zu kritischem,
vernünftigem Denken arzlehen«
folgt, welches mathematische Ge­
setz (Pythagoras) In welcher Aus­
führlichkeit (verstehen? anwen­
den? beweisen?) Im Unterricht
zu behandeln Ist.
Kritik: Es gibt kein Regelsystem,
das auf eindeutige Weise der
Komplexität der Curriculum-Ent­
scheidungen gerecht werden
könnte.
b) Bei solch einem technischen
DeduktIonsansatz brauchen Päd­
agogen sich nicht um die Inhalte
der allgemeinen Ziele zu küm­
mern. Ihre Aufgabe beschränkt
sich darauf, ein System von Oe­
duktionsreqeln zu entwickeln. Die
Entscheidung für bestimmte all­
gemeine Ziele treffen die ..Spre­
cher« der Gesellschaft, die mit
dieser Entscheidung die inhalt­
lichen Voraussetzungen für die
Deduktion schaffen'.
Im Gegensatz dazu steht folgen­
des Verfahren: Bel der Planung
z, B. eines Unterrichtsfilmes wird
diskutierend ein Katalog von
grundlegenden Zielen, die die

Schule anstreben soll, erstellt.
Solch einen Katalog hat z. B. v.
Hentlg als Bildungsrat-Gutachten
vorgelegt'. Grundlegende Ziele
dienen als Kriterien, bzw. als
Maßstab bei der Auswahl von
Unterrichtszielen, die durch den
Unterrichtsfilm oder die Unter­
richtsstunde erreicht werden sol­
len. Es gibt also zwei Arbeitsbe­
reiche: den Katalog allgemeiner,
grundlegender Ziele der Schule
und den Katalog von speziellen
Zielen einer oder mehrerer Un­
terrlchtseinhelten. Die Arbeit an
beiden Problemkreisen beeln­
f1ußt sich gegenseitig im Sinne
einer Wechselwirkung. Bel der
Erarbellung und Kritik der spe­
ziellen Lernziele haben sich die
allgemeinen Ziele als Kriterien
zu bewähren oder werden bel
der Realisierung unseres Filmes
revidiert.

Ein Curriculum beschäftigt sich
mit seinen eigenen theoretischen
Grundlagen
Die Bestimmung von Lernzielen
und Lehrmethoden, wie die Aus­
wahl von Entscheidungskriterien
hängt wesentlich vom theoreti­
schen Bezugsrahmen der Curri­
culum-Autoren ab. Wenn man
sich bel der Entscheidung über
Lernziele an der Situation des
SchUlsystems orientieren will, so
kann man das Schulsystem aus
unterschiedlichen Gesichtspunk­
ten heraus betrachten. Es Ist ein
wesentlicher Unterschied, ob das
Schulsystem unter dem Aspekt
der Verwaltung und Organisation
gesehen wird, oder als System,
In dem Herrschaftsverhältnisse
bestehen. Dieser »Bllckwlnkel«
wird durch eine Theorie von der
Gesellschaft und der Erziehung
festgelegt. Diese Theorie deter­
miniert direkt oder Indirekt die
Curriculum-Entwicklung, weshalb
die entscheidenden theoretischen
Sätze in das Curriculum aufge­
nommen und dort begründet wer­
den müssen.

3. Was ist ein Curriculum?

Ein Curriculum Ist mehr als nur
eine umfassende Liste von Lern­
zielen.
Ein Curriculum ist kodifizierter
und objektivierter Unterricht.
Ein Curriculum könnte bestehen
aus:

• schriftlich festgelegten Lern­
zielen,

• aus Aussagen über die Er­
probung der Lernziele,

• aus Filmen, die dem Lehrer
helfen sollen, ein Lernziel zu
erreichen,

• aus schriftlichen Aussagen
über die Vorzüge einer be­
stimmten Unterrichtsmethode,

• aus einer Broschüre, die Leh-
rer weiterbilden soll usw.

Mit der EntWicklung von Curri­
cula versucht man, den Unter­
richt aus der Zufälligkeit und
WIllkürlichkelt herauszuheben.

'Unterricht und seine Bedingun­
gen werden dabei als komplexes
Gefüge begriffen, das optimal
geplant, realisiert und dessen
Realisierung kontrolliert werden
kann", Ein Curriculum Ist ein in­
strument, das alles, was mit Pla­
nung, Realisierung und Kontrolle
des Unterrichts zusammenhängt,
beschreibt, wobei berücksichtigt
wird, daß sich Unterricht in einem
komplexen Gefüge verschieden­
artiger Bedingungen und Ereig­
nisse abspielt.
Das Instrument ..Ourrlculurn«
muß nicht immer gleich aussehen.
Es kann aus verschiedensten Ma­
terialien, z. B. audiovisuellen
Medien und einem LernzIelkata­
log bestehen. Ebenso Ist es
möglich, daß es sechs Unter­
richtsstunden oder den Unterricht
eines ganzen Schulsystems zum
Gegenstand hat.

Als Beispiel das Physik­
Curriculum des Institutes tur
Pädagogik der Naturwlssen·
schaften an der Universität Kiel:'



Dieses Curriculum biesteht aus
a) einem Einführungsheft, das

- die Grundzüge Ider didakti­
schen Theorle: der Curri­
culum-Autoren !darlegt,

- die Entwlcklun~ des Curri­
culum erläutert]

- einen Katalog von Lernzie­
len für den Ph~sikunterrlcht
zusammenstelltj

- Lehrer in die Pfobleme des
Curriculum einfuhrt,

- die an der Cu~riculum-Ent­
wicklung beteiligten Perso­
nen und Institu~ionen nennt,

- ein Literaturvetr.elchnis lie­
fert;

b) einer didaktische Anleitung
für den Lehrer, di im wesent­
lichen Stundene?twürfe mit
folgender GliederfJng umfaßt:
Lernziele, Stundenvarlaut, be­
nötigtes Arbeltsmaterlal, Er­
gebnisse des Vort~sts, metho­
'dlsche Hinweise; I

c) Karteiblättern zu Iden Experi-
menten; i

d) Arbeitsbögen für [' ie Schüler;
e) Tests;

f) Anweisungen zu Test-Aus-
wertung;

g) Geräten für Demonstration
und SChülerexperiment.

I
I

ZurKritik: I
Das Strukturschema i soll helfen,
problematische Punkte anzuspre-
chen. . i
1. Problemkreis: Thebrie von

Gesellschaft und ~rziel1Ung

Das EInführungsheft ri agt im we­
sentlichen nichts übe die Theorie
der Currlculurn-Autor en von Ge­
sellschaft und ErZleh~ng aus. Die
schriftlich niedergelegte Diskus­
sion setzt erst bei I'Fragen zur
Didaktik des Phys I<unterrichts
ein. Dazu als Belsplal der Leit­
satz 1, der angibt, qie Auswahl
der Inhalte habe vor allem solche
Gegenstandsberelch~ zu berück­
sichtigen, die für diel Adressaten
wichtig sind. Dieser bLeltSatz Ist

natürlich keine Wlllr""" S,,"

zung. Er Ist in einem allgemei­
nen theoretischen Konzept ver­
ankert, das jedoch nicht formu­
liert wird. Ebenso bleibt die Frage
offen, welches Verhältnis das
Curriculum zur BIldungsreform
anstrebt, ob es sich als z. B.
innovativ versteht, warum und
wie die Schule durch das Phy­
sik-Curriculum verändert werden
soll.
2. Problemkreis: Bedingungen

und Kriterien des Unterrichts­
prozesses

Allgemeine Normen und Lern­
ziele des Curriculum werden im
Einführungsheft formuliert, wobei
die allgemeinen Normen nicht
unter Bezugnahme auf zentrale
Kriterien begründet werden.

Fragen zur Situation der Lehrer:
Vermindern Curricula die
Kompetenz der Lehrer in di­
daktischen Fragen, da sie
nicht mehr mit didaktischen
Problemen konfrontiert wer­
den?
Haben Lehrer Angst, durch
Curricula verdrängt zu wer­
den?
Entlasten Curricula Lehrer von
Routinearbeit?
Wird der Lehrer nur noch ein
ausführendes Verwaltungs­
organ?
Kann der Lehrer die Inter­
essen der Schüler vertreten?
usw.

Fragen zur Situation der Schule:
Können Auswirkungen des
Lehrermangels reduziert wer­
den?
Bleibt der Schule ein Frei~

heitszeltraum?
Lassen slch neue Lerngegen­
stände und neue Lernziele
schnell in der Schule einfüh­
ren?
Werden alle Bereiche des
Schulsystems (z, B. Bildstel­
len, AV-Medlenproduktlon) be­
rücksichtigt? usw.

Fragen zur Situation der Schüler:
Können Schüler Individuell
lernen?

Haben die Schüler einen Frei­
heitsspielraum, der über die
Bestimmung des Lerntempos
hinausgeht? usw.

Fragen zur Situation der Gesell­
schaft:

Führt die zentrale Entwick­
lung des Curriculum zur Ma­
nipulation?
Wie wird der Gefahr der In'
teressenverschleierung be­
gegnet? usw.

4. Anmerkungen zur
Lernzielproblematik'o
Die Frage nach den Zielen des
Unterrichts bildet den Kern der
Curriculum-Entwicklung. Unab­
hängig von den Inhalten werfen
die Lernzielformulierungen we."
sentIiehe Probleme auf.

Die Struktur eines Lernziels
Nach Flechsig und Mitarbeitern"
sind bei der Formulierung' von
Lernzielen drei Komponenten
zu berücksichtigen:

• Das Verhalten, das durch den
Lernprozeß erreicht werden
soll (Verhaltensklassen). Bel­
spiel: »ln einem rechtwink­
ligen Dreieck eine unbekann­
te Kathete errechnen können."

• Die Sachverhalte, die der
Schüler erlernen, bzw. an de­
nen er lernen soll (Stoffbe­
retcn« bzw. tnnettsklsssen).
Beispiel: »In einem rechtwink­
ligen Dreieck eine unbekann­
te Kathete errechnen können."

• Das Verfahren der LernzIel­
formulierung: Der Grad der
Allgemeinheit bzw. Konkret­
heit, der Enge bzw. Weile,
mit der Verhalten und Sach­
verhalt beschrieben werden
(Grad der Spezifikation). Das
Lernziel liegt für unser aei­
spiel als AufgabenbeschreI­
bung vor. Als AUfgabe formu­
liert sähe das Lernziel folgen­
dermaßen aus: »Gegebel) Ist
die Länge der Hypothenuse h
und der Kathete a eines recht­
winldigen Dreiecks. Errechnen
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Sie die Länge der zweiten
Kathete.«

Die Komponenten eines Lernzie­
les festzulegen, reicht noch nicht
aus, um die Eindeutigkeit einer
l.ernzlelformullerung zu gewähr-

, leisten. Um diese zu erreichen,
, werden zwei Wege eingeschla­

gen. Man kann einerseits Lern­
ziele in ein System von Katego­
rien einordnen; d. h. wir ent­
wickeln standardisierte Lernziel­
kataloge, sogenannte Taxo­
nomien, die den Inhalt eines ein­
zelnen Lernzieles festlegen. An­
dererseits läßt sich ein einzelnes
Lernziel eindeutig formulieren,
Indem man es operationalisiert. '

Qperallonallslerung
von Lernzielen

, Man greift dabei auf eine Me­
thode der behavioristisch orien­
tierten Psychologie zurück, die
versuchte, die Bedeutung von
Begriffen wie Intelligenz auf Be­
obaphtungen und Messungen
zurückzuführen.
Nach Mager" hat ein operetio­
nsttslertes Lernziel folgende
Merkmale:

Es formuliert ein Schülerver­
halten.
Es beschreibt die Bedingun­
gen, unter denen ein Schüler
das Verhalten zeigen soll.
Es nennt ein Meßinstrume(1t
(Test) und den Maßstab des
Schülerverhaltens.

Das Vertahren der Operatlonall­
sierung ist nicht ungefährlich,
denn man tauscht für die Ge­
nauigkeit der Aussage, unter Um-

. ständen Inhaltliche Verzerrungen
ein. Wie z. B. Frey und Lattmann 13

In, einer empirischen Untersu­
chung nachweisen konnten, läßt

,die', »lntorrnattonszuverlässlq-
kelt«14 operatlonallsierter Lern­

,ziele zu wünschen übrig, das
he'Ißt, die Operatlonallslerung
führt unter anderem dazu, daß
,komplexe Verhaltensweisen als
Lernziele ausscheiden und nur
noch, operatlonallslerbare Lern-
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ziele In einem Curriculum aufge­
nommen werden.

Taxonomien von Lernzielen
Lernziele werden eindeutig auch
dadurch festgelegt, daß man sie
zu anderen In Beziehung setzt.
So wird das Lernziel den »Pytha­
goras anwenden- dadurch inter­
pretiert, daß es von »Pythagoras
verstehen- und »Pythaqoras ken­
nen« abgesetzt wird. Es emp­
fiehlt sich nicht, für jedes Lern­
ziel ein eigenes BezIehungs­
system zu konstruieren, sondern
ein oder mehrere Systeme zu
standardisieren. Dadurch wird es
möglich, jedem Lernziel seinen
Platz zuzuweisen, der seinen In­
halt eindeutig festlegt. Ein stan­
dardisierter Katalog von Lernzie­
len wird als Taxonomie bezeich­
net. Die bekannteste Taxonomie,
die von Bloom und Mitarbeitern,
wurde 1956 In den USA als Er­
gebnis jahrelanger Teamarbeit
veröffentlicht". Sie ist ein Klas­
sifikatlonsschema, das aus Be­
griffen zur Kategorlsierung von
Schülerverhalten besteht und
sich nicht auf Lerngegenstände
bezieht. Das Schülerverhalten
wird drei großen Bereichen zuge­
ordnet: dem kognitiven, dem
affektiven und dem psychomoto­
rischen Bereich.
Im folgenden soll nur die Taxo­
nomie der kognitiven Lernziele
betrachtet werden. Sie gliedern
sich In sechs hierarchisch geord­
nete Lernzielgruppen :
»Kenntnisse, Verständnis (die
Fähigkeit, Kenntnisse in neuen
Worten zu formulieren),
Anwendung (etwas so gut ver­
stehen, daß man es anwenden
kann),
Analyse (etwas so gut verstehen,
daß man es in seine Teile zer­
gliedern und Beziehungen zwi­
schen Ideen explizit machen
kann),
Synthese (die Fähigkeit, Ganzes
aus Teilen zu schaffen, einen
Operationsplan aufzustellen, eine

Reihe abstrakter Beziehungen zu
gewinnen),
Beurteilen (fähig sein, den Wert
eines Materials für vorgegebene
Zwecke zu beurteilen)« 1••

Die entsprechenden Schülerlei­
stungen sind nach ihrer Kom­
plexität geordnet. Sie reichen
von einfachen Gedächtnls- bis zu
komplizierten Denk- und Beurtei­
lunqsleistunqen. Bei dieser hier­
archischen Anordnung wird vor­
ausgesetzt, daß jede Kategorie
die weniger komplexen und ab­
strakten Verhaltensweisen der
vorausgehenden einschließt. So
sind beispielsweise die Lernziele
der Kategorie »Anwendunq« kom­
plexer und abstrakter als die der
Kategorie »Verständnls«, Dabei
wird angenommen, daß die An­
wendungsleistung die Verständ­
nisleistung einschließt, bzw. vor­
aussetzt.
In die Bloomsche Taxonomie der
kognitiven Lernziele gehen drei
Annahmen ein:

kognitive Leistungen unter­
scheiden sich von affektiven
und psychomotorischen
Lernziele lassen sich mit ver­
haltenstheoretischen Begriffen
beschreiben
kognitive Leistungen sind
nach dem Prinzip der Korn­
plexltät geordnet.

Diese Taxonomie kann nicht ver­
wendet werden, ohne daß die
genannten theoretischen Annah­
men mit in das Curriculum über­
nommen werden. Die notwendige
formale Präzisierung führt zu
einer ungewollten Inhaltlichen In­
terpretation. Neben »•.• der ter­
minologischen Klärung spielt sich
also ein didaktisch wesentlich
bedeutsamerer Entscheldungs­
prozeß über den Inhalt schuli­
scher Zielsetzungen ab-",
Operatlonallslerte Lernziele und
Taxonomien zeigen, daß die for­
male Seite des Curriculum nicht
von dessen Inhalt zu trennen Ist.
Curriculum-Diskussion darf sich
deshalb nicht auf formale Fragen



zurückziehen, sondern muß ver­
suchen, die grundle~enden Nor­
men und Interessen !Inhaltlich zu
bestimmen. '
(Fortsetzung und Sc/;1/uß in Heft
12, Dezember 1971) I
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